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WeDD der Bearbeiter der vergleiobendea BechtawiBsen- 
schaft sich nicht begnügt mit der Erforschung des heatigeu 
RechtszaBtODdes bei Terschiedenen Völkern, wenn er zarUck- 
blickt in die Vergangenheit and Baiuteine sammelt für eine 
üniTersatgesehichte des Kechts, dann wird er anch Halt machen 
bei dem Volk der Hellenen und sich die Frage vorlegen, ob 
nicht dieses Volk, das aaf anderen Gebieten menschlicher 
QeiBtesarbeit so HervorragendeB geschaSen und politische Denker 
wie Fkto and AristoteleB hervorgebracht hat, — ob nicht dieses 
Land anch auf dem Gebiete des Rechts, im besonderen des 
Privatrechts, die höchste Stnfe der Entwicklang erklommen 
habe. Wer dieser Frage näher tritt and sich über Wesen 



*) Die Abhandlung onth&lt einen Vortrag, den der Terfaster in 
der iDteraationalen Vereinigang für Tergleichende RechtBwisBenechaft in 
Berlin gehalten hat, and der im Ort^an dieBea Vereins (Blittter für ver- 
gleichende RechtawiBsenBchaft nnd Tolkawirtschaftglehre I 8. 879 ff.) er- 
sehienen ist. Ich habe den Verrauer gebeten, die Arbeitmit den wert* 
TOllen Noten, welche im Yereinaorgane fehlen, in unserer Zeitachrift 
Bu bringen, Redaktion und Verlag der VereinBzeiCschrift haben freund- 
lichst ilire Zostimmnng erteilt. Kohler. 

Hitzig, Die Bedentnng dei kltgrltcUsohen Beohtas sto. 1 
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und Art des grlecbiscLen Keclits erkundigen, will, der staimt 
EUnäcliBt darüber, wie wenig erforacht dieses Gebiet ist, wie 
klein die Zahl der wissenachaftliclien Abhandlungen, wie selten 
in rechtsTergleichenden Schriften die Verweisung auf das 
griechische Recht; während das Recht der Römer in allex- 
Mund ist, scheint das Recht der Griechen durchaus als quao- 
tit^ n^gligeable behandelt zu werden. 

Es gibt mancherlei Gründe, die diese stiefmütterliche Be- 
handloag des griechischen Rechts verschuldet haben; der 
Hauptgrund aber liegt darin, daB der Recbtshistoriker bis in 
die jüngste Zeit hinein die wissenschaftliche Behandlung und 
Erforschung des griechischen Rechts dem Philologen über- 
lassen hat, der in den griechischen PrivataltertUmeni auch das 
griechische Privatrecht darstellte^). So verdienstlich diese 
Arbeiten waren: dem Philologen fehlte das juristische Rüstzeug 
und damit die Möglichkeit, die griechischen Institute mit den- 
jenigen anderer Rechte zu vergleichen, bereits Bekanntes von 
noch nicht Dagewesenem zn trennen; er konnte nicht unterschei- 
den, was dem griechischen Recht und seiner Entwicklung mit 
anderen Rechten gemeinsam ist, und was sich als griechischea 
Sondergnt erweist; nnd so entfiel mit der Möglichkeit der 
Vergleicbong auch die Möglichkeit einer gerechten Kritik des 
griechischen Rechts. — In neuester Zeit vollzieht eich hier 
eine Wendung zum Besseren. Die wissenschaftlichen Dar- 
stellungen des griechischen Rechts mehren sich; wir besitzen 
eine umfassende Darstellung des athenischen Privatrechts 
(Beauchet)^); Juristen und Philologen vereinigen sich zu ge- 
meinsamer Arbeit; recbtsvergleichende Zeitschriften bringen 
Aufsätze über griechisches Recht; es ergeht sogar der Ruf 
nach einer antiken Rechtsgeschicfate, die die Fäden freilegen 
soll, die Orient nnd Okzident, das Einst' und das Jetzt rer- 



') N&herea hierüber in taeiner ßeEeiiaion des Buchea von Beauchet 
in der Zeitschrift der Savigiiy-StiftaDg £omaii. Abt. XVIU, S. 147. 

') L. Beaachet, Histoire du droit privä de la räpublique Atli£> 
Dienoe, 4 Bgode, 1897. 
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binden'}. IQ der jüngsten Zeit waren es neben Inschriften- 
fuoden beBonders die ägyptischen Pspyrusfnnde, die den Blick 
des Forschers auf das griechische Recht lenkten; hier beob- 
achtete man griechische Einflüase, Kampf ewiachen griechischer 
nnd römischer Kultur; nnd wenn auch bisher die müchtig 
aufblüheDde Fapyrusforschung sich im wesentlicben mit dem 
griechischen E«cht in den Fapyri beschäftigt hat, so wird sie 
doch mehr und mehr über die Papyri hioans in das eigent- 
liche G-ebiet des griechischen Rechts gedrängt werden. 

Mit dem, eben Gesagten sind wir bereite der Qnellenfrage 
nahe gekommen; auch hierüber muß kurz gesprochen werden. 
Die Komposition unseres Qnellenmaterials iür das griechische 
Recht ist — im besondem, wenn man das römische Recht zum 
Vergleich heranzieht ■ — eigenartig. Die Hanptqaellen tüx 
nnaere Kenntnis des griechischen Privatrechts bilden die Qe- 
richtareden der attischen Redner und die in über tausend 
Inschriften Überlieferten Oeschäftsur künden. Neben diesen 
Quellen tritt die direkte Ueberlieferung von Gesetzestezten 
— wenn wir etwa von dem großen Fund von Gortyn absehen — 
durchaus zurück; eine eigentliche Rechtsliteratur (Schriften 
griechischer Juristen) fehlt ganz. Diese eigenartige Zusammen- 
setzung nnseres Quellenmaterials ergibt zweierlei: eine be- 
sondere Schwierigkeit der Forschung und eine eigenartige 
Unbestimmtheit des Forechungsreauitats. Die Schwierigkeit 
der Forschung liegt wesentlich darin, daß die sich immer ver- 
mehrenden Inschriften in vielen Sammlungen zerstreut sind und 
da in der Regel nur im Urtext {ohne Uebersetzung) zu lesen 
sind; zudem enthalten die Inacbriftenwerke nicht immer ge- 
nügende Wörtindices ; die Arbeit wird hente zum Teil er- 
leichtert dnrch ein sehr verdienstliches Unternehmen, zu dem 
' sieh drei franzSsIscbe Forscher vereinigt haben, ich meine 
den Recueil des inscriptions juridiqnes greoques von Dareste, 

') L. Wenger, Römische dnd antike RechtsgeBchithte, AkademiBche 
AntrittBTOriesnng, Wien 1905.' 
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ReiDacb und Hanssoullier *), eine Sammlung, in velcher — nach 
Materien geordoet — beeonders interesaante Inschriften mit 
üeberBetzDDg und Eommentar abgedruckt sind. Die Ud- 
beBtimmtheit des ForBchnngeresuItates liegt darin, daß wir 
nicht oder doch nur selten die abstrakte Rechtsnorm kennen 
lernen, sondern nur die Ausgestaltung konkreter Lebensrer- 
hältnisse; wir erfahren nicht, wie die dispositive Rechtsnorm 
lautet, sondern sehen nur, wie auf Grtmd des objektiven Rechte 
und im Rahmen der von ihm gewährten Yertragsfreiheit die 
Parteien ihre Rechtslage gestalten; wir hOren nicht, wag gelten 
soll, wenn sie nichts abmachen, wir hOreu aber, was sie ab- 
machen **). Liegt in dieser Verdunkelang der abstrakten Norm 
Tielleicht ein Manko unseres Wissens, so gewinnen wir ander- 
seits ein lebensvolles plastisches Bild, wir vernebmea in Reden 
und Urkunden die viva vox juris civilis und erhalten ein 
Material, wie wir es tut moderne Rechte nicht besitzen and 
auch nur schwer herstellen kflnnen ^). Die Urkunden sind viel- 
gestaltig; oftmals gelingt es aber doch, Übereinstimmende Züge 
im labalt und Redaktion zu entdecken; wir erfahren wohl auch, 
daß einzelne Verträge auf eine gemeinsame Vorlage, einen 
durch Gesetz oder Reglement geschaffenen Normaltypus zu- 
rilckgeben ; so erfahren wir von solchen Vorlagen in den Pacht- 
verträgen von Delos, in den delphischen Banrechnnngen °). 
Da viele dieser Verträge unmittelbar oder mittelbar mit der 
Tempel Verwaltung zusammenhängen, liegt die Annahme nahe, 

') Von diesem Werk sind bisher zwei Bände erschienen, 1891—1905. 

'■) Gelegentlich wird freilioli aach in Qeschäftsurkunden auf Ge- 
setze Terwiesen, vgl, z. B. die Verweisung anf den nuiX-rfcixis viju); in den 
PftchtvertAgen von MjlBSa und Olymos (s. u. Anm. 25], xotvi; vifia; der 
Boiotier über Expropriation (s, u. Aum. 27). 

*) Deber das Bedürfnis nach der Sammlung solchen Ifaterials auch 
für das moderne ßecbt s. besonders Ehttich, Freie Rechtsfindang und 
freie Rechtswissenschaft (1908) S. 35 ff. 

*) üeber die tspdi au^fp"?'^ für die Pacht- und Werkvertrage in Delos 
B. Bull, de correBpond. hell^niq. XIV, S. 430, VI, S. 64; ein vookok*^ 
vipoi wird für Lebadeia erwähnt C, J. Graec. Sept 3073, ein xotvÄ 
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daß — älmlich wie in Born und anderwärts — diese Aus- 
bildung der Kautelarjurisprudenz durch die Priester besorgt 
and damit auch ein disziplinierender Einfluß auf die Entwick* 
lung des Recbts ausgeübt wurde. 

Wir haben bisher anganontnten , da6 es ein griechisches, 
ein gemeines griechisches Recht gegeben habe. Bis in die 
jüngste Zeit wurde die Einheitlichkeit des griechischen Rechts 
geleugnet; man erklärte, es gäbe wohl attisches, spartanisches, 
thebanisohes, kredscliea Recht u. s. w., aber kein griechiacheB 
Recht; so stellte man wobl das attische Recht dar, wie es 
in Reden und attischen Inschriften zu Tage trat, verzichtete 
aber bei solcher Darstellnng auf die Heranziehung anderer 
griechischer Rechte. In neuerer Zeit haben aber neue In- 
schriften, insbesondere der Fund von G-ortjn, in die Frage 
neues Licht gebracht; man beobachtete, wie Institutionen, die 
wir als attische aus den attischen Rednern kennen, sich wieder- 
finden in dem kretischen Gesetzbuch, in den ägyptischen Papyri, 
im syrisch-rOmischen Bechtsbuch; man entdeckte, wie in der 
römischen Kaiserzeit die ganze Östliche Reichshälfte ein einziges 
von übereinstimmenden Anschauungen beherrschtes Recbtsgebiet 
darstellt. Bahnbrechend hat hier namentlich das klassische 
Werk von L. Mitteis ^Reichsrecht und Yolksrecht in den 
östlichen Provinzen des rOmischen Kaiserreichs" (1891) gewirkt. 
Hier wurde zum erstenmal die Existenz des gemeingriechischen 
Rechts erkannt und in den verschiedensten Materien nachge- 
wiesen; hier wurde auch gezeigt, welche äußere Einrichtungen 
des griechischen Staatslebens die Ausbildung eines einheitlichen 
Rechts ermöglichten und förderten (KoloniegrUndung, Rechts- 
bewidmung, Entlehnung von Richtern aus fremden Städten ; Aus- 
bildung eines jus gentium in den Fremdengerichten, Verdrängnng 
des Personalitätsprinzips durch das Territorialitätsprinzip). — 



av(fpafoi für Tegea a. Le BsB-Foncart, T07. srcb. 840«; «gl. noch 
B. Keil, Die BcchnuDgen Aber den epidanriBchen Tholosbau (1896) 
S. 51; Beanchet, Droit priv. Atb^o. IT 6. 210; E. Bourgnet, Admini- 
stration finandire da sanctosire pythiqne (1905) 6. 28, Anm. 
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fiberlassen. Das Oemeinweaen b tritt aaf das Cresnch ein, 
normiert die Zahl der Richter and wühlt ans seinen BUrgem 
die geeigneten Fersönliobkeiten aos, in der Regel mehrere 
Bicbter (meist drei) und einen Schreiber. Diese Feraonen be- 
geben Bich nun, begleitet von einem Sendboten des einladen- 
den G-emeinwesens (Sixatnccf uf ö;) , zu dieBem letzteren; dort 
bleiben sie in der Regel längere Zeit (7cixpsxiS7](i.Ea), da üe 
immer eine größere Zahl von Streitigkeiten erledigen; sie tnn 
dies zum Teil darcb Herbeiführung eines Vei^Ieichs, zam Teil 
durch Fsllnng eines Urteils (ouväuanv — iS{%aaav). Nach 
Vollendang ihres Werks kehren sie in die Heimat zurück; 
daa G-emeinwesen , dem sie ihre Dienste geleistet haben, be- 
schließt dann einen besonderen Dank and besondere Ehmngen 
für die Richter und den Schreiber, sowie ftlr das Gemeinwesen, 
das Bie gesandt hat. Dieses Ehrendekret wird dann in beiden 
Gemeinwesen pnbliziert; es kommt anch ror, daß das Oemein- 
wesen, dem die Richter angebOrt hatten, seinerseits am Ende 
nochmals einen Bescblnß faßt über Annahme der Ehrungen, 
Empfang und Rückgeleitang der Dankgesandtschafl n. s. w.'). 
Wir sind über dies« Vorgftnge besonders durch die eben er- 
wähnten auf Säulen eingegrabenen Dankdekrete unterrichtet. 
Bei dieser ganzen Einrichtung erhebt sich die Frage, nach 
welchem Recht denn die auswärtigen Richter urteilten; die In- 
schriften erklären hier nur, daß die Richter gerecht und ge- 
mäß den'Oesetzen geurteilt haben. Das ist nur verständlich, 
wenn eine weitgehende Uebereinstimmang zwischen inländischem 
. und ausländischem Recht vorausgesetzt wird. 

In diesem Zusammenhang möchte ich auch auf eine eigen- 
artige Urkunde aufmerksam machen, die bisher von den Be- 
arbeitern des griechischen Rechts Übersehen wurde: ich meine 
den Frenndschaf tsver trag zwischen Ephesos und Sardes aus 

') N. 101 i]er InBchriften ana Ho^esia un Häander zeigt auf einer 
Harmorstele das Dankdekret der Larbener and du Dankannahmedekret 
der Magneten. Am Kopf der Inschrift stehen die Namen der Geehrten 
(drei Richter nnd ein Schreiber). 
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der Zeit des Prokonsulats dea jüngeren Scaevola, Q, MnciuB 
Scaevola F. Fil., aus dem Jahre 98 t. Chr. Vielleicht auf 
Veranlassung des Scaevola hatte die Stadt Pergamon rer- 
mittelt in einem Streit zwiechen Sardes und Ephesos. Die in 
den AltertÜmerQ tod Fergomon (VIII, 2, 8. 196 ff.) verOffent- 
lichte Inschrift enthält am Ende einen Teil des Vertrages, den 
die streitenden Parteien unter Vermittlang von Pergamon ab- 
geschlossen haben. Von besonderem Interesse sind in diesem 
Vertrag awei Stellen, Zunächst finden wir ein Stück inter- 
nationales Strafrecht: wenn ein Ephesier einen Sardianer be- 
schädigt (oder umgekehrt), so soll der Beschädigte den Prozeß 
einleiten in der Stadt des Uebeltäters (forum rei); wird ein 
Sardianer oder Ephesier von einem Angehörigen eines dritten 
Gemeinwesens verletzt, so kann der Ephesier in Sardes, der 
Sardianer in Ephesus klagen nach dem Gesetz der Stadt, in 
der der üebeltäter ergriffen worden ist (faram comprehensionis), 
sofern nicht mit dem Gemeinwesen, dem der Üebeltäter an- 
gehört, ein besonderer Staatsvertrag abgeschlossen ist; in 
letzterem Fall entscheidet über die Kompetenz der Staatsver- 
trag*). Die Vei^Unstignng wUrde also darin bestehen, daß 
überall da, wo der Ephesier wegen iSivia in Ephesus klagen 
kann, auch der Sardianer in Ephesus zur Klage zugelassen 
wird (und umgekehrt). Solche Vergtlnstignogen begegnen auch 
in anderen griechischen Staatsverträgen ^"j und erinnern an 
die Fälle, wo in Rom der Praetor die im Zivilrecht auf den 
Bürger BUgeschnittene Klage fiota civitate den Peregrinen zu- 
gesteht"). — Wegen ihrer besonderen Bedeutung für die 

•) Wortlaut: BapB-[iv7j*ai , !iKÄC«sftai t4v ä8i[ito]D(uvo[v «nii 

SoipSiaydiv 9j'E^]iatiiDV buh toG (t'f) Syro; [■'''l'^* SopSiayoS |>.*']t> 'E^ioiou i^tatut 
fü 'Ef[ca£(|i iv Sdptioi k]bI xif SetpSiaviji sv 'Efiaip xh Sixotioy XcE)ißdv>iv 
■xoTa xobi Tfi4 möX[([ii5 vinoo? iv -j &]</ J-i^ffl^ fc iSwijoof itX-ljv ei Tivtj 
tiaiv ix r&v nb'knov, npb; S; >!aiv iiavd^[eic IStat.fÖTt] t(i4dl»afrai xaTaidt; 
ülo^ oovfrtjuen; 

"0 CJ.A n, 32; 115, IV, 22 d. 

>') Gai. IV, 87. 
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RechtBvergleichuag — inebeBondere für die Vergleichung mit 
dem römischen Prozeß — noch iateressaater sind andere Be- 
stimmungen des Vertrages, welche sich auf die Streitigkeiten 
beziehen, die etwa später zwischen den Tertragschließenden 
GemeinweBfln entstelieQ sollten ; hier wird in ganz eigenartiger 
Weise das Yermittleramt der Stadt Pergamon perpetniert. 
Die klägeriscfae Stadt soll zunächst durch eine Gesandtschaft 
vorstellig werden bei der Gegaerin und dieser ein ^ijf la^a zu- 
stellen npaXi'fsiv Siä npsaßstai; tö lYxXvjiia; von diesem Zeitpunkt 
an läuft eine SOtägige Frist; am 30. Tag sollen die beiden 
Parteien, Klägerin und Beklagte, in Pergamon vor dem Sfjtio; 
(lEoitEÖiäv erscheinen; nach weiteren 5 Tagen sollen die Parteien 
das Los ziehen zur Ermittlung der urteilenden Stadt (SJJitoc 
v.piv&v), wobei wohl die Äoswahl der zur Auslosung zu 
bringenden Städte der Vereinbarung der Parteien unterlag; von 
dieser Losziehung an läuft eine Frist von 60 Tagen; dann 
sollen die Vertreter der Parteien in der urteilenden Stadt er- 
scheinen und mit Vorweisung eines Schreibens der Partei die 
Einsetzung des Gerichtshofes (S6qh: toü £[xaar>]pEou) erbitten'^. 
Beidemal wird für die Verhandlung der Parteien der Ausdruck 
SiaStxaoU verwendet; erscheint zu der einen oder anderen 
Verhandlung eine der beiden Parteien nicht, so soll zu Gunsten 
der erschienenen Partei entschieden werden (lono xaTäi vbv 
napdvta) ^*). 



"_) Wortlaut: |itt4 It tiv xX^jpov iv fiXiaij ■i\yipaii ii-r^MV^a itapot- 
YivöjwvDi npi( fbv tiXi]xfiTa 3^)iov SiaSi-xa Cia^unnv, Eptpoita; nopdi fiöv 
liiiuv naxpliuiv -[pdiijuiTa j[pt( t4]V ilX-fixBEov ic6\tv 6)rip v>\i !öatio4 toB 
StxaaTTjpiou. 

") Du Terfahren ist kompliziert und nicht in allem klar; ea ftagt 
sieli besonders, wie die Städte bezeichnet warden, toq denen eine dnrcli 
das Los gewählt wird. Die fünfU^ge Frist zwisclieii Erecheinen io Perga- 
mon nnd LoBziehnag (ebenda) soll wohl den Abschluß eines Vergleiches 
erleichtem. Die Ladang auf dea drelBigeten Tag ad capesaendum jndi- 
cem erinnert an ErBcheinnngen und Probleme des römischen Zivilpro- 
zesaes (comperendinatio, denuntiatio, condictio, etatus und condictua 
dies). Die Annahme Eiaele«, dafi die condictio ein aaßergerichüicber 
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Wenden wir ans nun nach diesen einleitenden Bemer- 
knngen zn dem griechiächen Recht, wie es ans in den Qnellen 
entgegentritt. Ein Tollständiges Bild ISBt sich hier nicht geben; 
ich scheide das Gebiet des Öffentlichen Rechtes ans nnd be- 
schränke mich im Gebiete des Privatrechts anf das eigent- 
liche "Verkehrareeht, das in den Inscbrifitenfunden die erste 
Stelie einnimmt. Gerade in der Entwicklnng des Verkehrs- 
rechts zeigt sich die Bedeatang des griechischen Rechts; hier 
ist mancherlei Arbeit noch nicht getan, da die Philologen ihre 
Änfmerksamkeit mehr dem — besonders in den attischen Ge- 
richtsreden hervortretenden — Familien- nnd Erbrecht zu- 
gewendet haben; ich werde im besonderen zu zeigen suchen, 
wie dieses griechische Terkehrsrecht einzelne moderne Rechts- 
ideen bereits kennt, von denen wir selbst ini römischen Recht 
keine oder nur spärliche Sparen finden. — 

Eine allgemeine Bemerkung Über dieses griechische Ver- 
kehrsrecht mag vorausgeschickt sein. Man bat früher vielfach 
angenommen, das griechische Recht sei ausgegangen vom 
Prinzip des formlosen Vertrages, und hat wohl gelegentUcb 
in der Entwicklung des römischen Rechts vom jus civile zum 
freieren jns gentium Einflüsse des griechischen Rechts erblickt. 
Dem gegenttber ist festzuhalten, daß das griechische Recht im 
' Verkebrsrecht eine Reibe von Formet] gekannt hat, die dem 
römischen Recht fehlten, und daß es im besonderen im Im- 
mobiliarsachenrecht in verschiedener Weise fllr die Publizität 
der Rechtsgeschäfte gesorgt hat. Wir finden da einmal die 
Anbringung von Zeichen auf dem Grundstück seibat (Äufstel- 

Akt sei and ans dem FremdenprozeB stamme, erhält durch unsere In- 
schrift Unterstützung; freilich folgt auf den ersten Termin (in fi^tgA- 
hlod) nnd nach Ablauf der zweiten Frist (60 Tage) nicht sofort das Vei^ 
fahren in jndicio, eondern die ausgeloste Stadt, in der die Parteien nun 
erscheinen, muß erst noch einen Gerichtshof beeteilen (tSat; Bi)u»orr]pioQ). 
— Zu der SchlnSbeBtimmnng Saxia itat& t&v nopövra vgl. die Fai'&llelen 
ans dem rbmischen Recht bei Wlassak, Ztschr.' der Savlgny-Stiftnng 
XXV, S. 94, Anm. 1. 
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long des Pachtvertrages**), Setzen von HypothekensteineD^^); 
wir erfahren Ton Grund- und Hypotheken bUchem, Regietfim, 
auB denen man entnehmen konnte, ob ein Grandstttck frei 
und anbeachwert sei^*); wir hSren von Btädtiseh^n Archiven 
(Xpco^aXdixcov)'^, bei denen Verträge der verBchiedenaten Art 
(□icht nnr Verträge Über Immobilien) deponiert werden, und 
können feststellen, wie -aas dieser Sitte, die Urkunde über den 
Vertrag bei dem ArchiTbeamten zu hinterlegen, die andere 
Sitte sich entwickelte, den Vertrag direkt vor dem Archiv- 
beamten abzn schließen. Zeigt dieae Institution des j^peofiuX&xtov, 
wie sachlich (Art der beurkundeten Rechtsgeschäfte), so auch 
lokal die grüßte Verbreitung, so ist die Institution des Grund- 
buchs nur verbältniamäßig selten nachweisbar, sie erscheint 
als die Weiterentwicklung des Gedankena des ■/.P^ofnX&Kiov und 
bildet die hOchste Stufe der Entwicklung; aus den Inschriften 
konomt hier besondera das sogen. Eaufregister aus Tenos*^) 
in Frage; die Inschrift trägt den Titel „Regster der Gmnd- 
stQckkänfe nnd der DoBbestellangen" ; erbalten ist nur ein 
Stück des Katalogs der Grundstilckkäafe; wir finden da 
47 Kaufverträge in chronologischer Reihenfolge mit gehauer 
Bezeichnung des Tages des Eintrags; neben, den Vertraga- 



") Siehe z, B. den FachlTertrag ans Attika C J Ä II, 600 (= Rec. inser. 
jur. I, 264 ff.) (ivaYpi£i|ia[ Sc trjv [ibÄiiiotv wövtfi iv ar^Xtt lifttvn . , «al 
otTjoai 1>1 T& ^uiptov] nnd die AnsschreibuDg der Pschtbedinffungen in 
EphesoB Jahreshefte des öat. arch. Inat. II, 1899, Beiblatt S. 27. 

1') Ueber die Horoi i. n. S. 25. 

") Ueber diese Bücher s. Hofmantt, Beiträge zur Geschichte des 
griecb. u, röm, Rechts S. 84 ff. — Lipstns, Yon der Bedeutung des 
griechischen Rechts. 8. 12 ff. — Hitzig, Griechisches Pfandrecht S. 51 ff. 
— Beauchet, Droit priv£ Ath£nien. 111, S. 345 ff. — Swoboda, Ar- 
chäol. epigr. Uitteilnngen ans Oeaterreich-Üngam XX (1897), 8. 127 ff. 

") 8iehe hierSber bes. U itteia, Eeichsrecht und Tolkarecht S.d& ff., 
173 ff. — Beauchet, Droit priv^ Ath^nien IV, 8. 64 ff. — Dareete, 
Nouvellea Stades d'hiatoirc du droit (1902), 6. lOS ff. 

") CIQr. 2838; abgedruckt, übersetzt und mit KommentBr vereeben 
im Eecneil dea inacriptions jnridic|uea grecqaes I, S. 63 ff. 
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Parteien (Eüafer und VerkSufer) «erden aach weitere mit- 
wirkende PersoDea im Eintrag genannt: Vormünder, BeiBpmchs- 
berechtigte, KanfbOrgen. — 

VerBUchen wir nan im folgenden namentlich an Hand der 
Inschriften ein Bild von den wichtigsten Verkehrageechaften 
zn geben; irgend «eiche Vollständigkeit ist dabei nicht an- 
gestrebt. 

An dieser Stelle mSchte ich im besonderen von folgen- 
den Instituten sprechen: Pacht, Kaufund Verwandtes/Frei- 
lassung, Werkvertrag, Darlehns- nnd Kreditgeschäfte, Pfand- 
bestelluDg nnd Pßindung. — 

1. Pachtverträge^**). Die in den Inschriften begegnen- 
den Pachtverträge zeigen meistens Gemeinden und Tempel 
als Verpächter; nur selten erscheinen Private als Verpächter. 
Wir finden da eigentliche fertige Pachtverträge, daneben aber 
aach ÄUBBchreibung von Pachtbedingnngen durch den Ver- 
pächter; in beiden Fällen wird gelegentlich auf Reglemente nnd 
Formulare verwiesen, in denen die Pacbtbedingungen ein für 
allemal vorgezeichnet sind, so z. B. die Espä <süT(paiffj in Delos. 
Die Bezeichnung des Pacbtobjekts gibt häufig Auskunft über 
den Bigentumserwerb des Verpächters; z. B. ein Tempel er- 
klärt, das Qmndstttck zu verpachten, das bisher dem X gehört 
habe. Die Dauer der Pachtverträge ist sehr verschieden; in 
der Regel wird der Vertrag auf 10 Jahre abgeschlossen, es 
begegnen aber auch längere und kürzere Fristen (5, 14^^}, 20, 
40 Jahre). Das Land, das in Pacht gegeben wird, ist bald 
Rottland, bald bereits bebautes Land; im ersteren Fall wird 
dem Pächter häufig fUr die ersten Jahre der Pachtzins er- 
mäßigt oder ganz erlassen"^. Die merces des Pächters be- 



*'■) Siehe beeonderB Recneil des inscriptions juridiques 
greoqnea I, S. 19S ff. Beanchet 1. c. IT, S. 167 ff. and daia Hitzig, 
ZtBchr. d. SavignyStiftnng XVIII, 8. 187 ff. 

") Siehe PachtTertrag ans Theepial in Rev. d. £tad. grecq. X, S. 26 ff. 

"i Aehnliches findet sich bekanntlich ancti BLnderwBxts; ans den 
rOmiBchen Quellen die ara legis Hadrianae s. Girard, Textes de droit 
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steht iü Geld und wird jährlicli in der Regel in zwei Raten 
entrichtet; auch das Institut des rembsio mercedis kommt vor. 
Neben dem zn bebauenden Land werden häufig die auf dem 
Land stehenden Gebäude besonders erwähnt (Reparatoreu, 
Mitbenutzung des Verpächters, Aenderungen am Bau). Von 
den sehr zahlreichen besonderen Klauseln, die da begegnen, 
seien etwa folgende hervorgehoben : der Pächter muB abziehen, 
wenn er den Pachtzins nicht rechtzeitig sahlt; er darf nicht 
den zweiten Zina entrichten, bevor er den ersten entrichtet 
hat; er erhält nach Ablauf der Pachtzeit ein jus tollend! be- 
züglich dessen, was er mit dem Pachtobjekt yerbunden hat, 
sowie anderseits dem Pächter mehrmals gewisse Eingriffe auf 
das Pachtobjekt während der Dauer des Vertrages zugestanden 
werden*^}. Den Uebergang zur eigentlichen Erbpacht bilden 
Verträge mit zeitlicher Begrenzung, in denen dem Zeitpächter 
für eine spätere Pachtperiode bestimmte Vorrechte eingeräumt 
werden, etwa so, daß nach Beendigung des laufenden Ver- 
trages der Pächter ohne weiteres wieder zugelassen iat, wenn 
er bereit ist, den bisher bezahlten Pachtzins um einen im 
voraus fixierten Betrag zu erhöhen; bei solcher Wiedererneue- 
rang des Vertrages tritt dann auch eine Vereinfachung der 
Förmlichkeiten der Vertragsschließung ein*^); neben solcher 



romain (2. Aufl.) 8. 186 ff.; indischee Recht bei Kohler, Ztschr. f. vgl. 
RechlswiMeuBchiLft Bd. VJIl, 96, X, 139, 21, ITS. 

") Siehe z. B, den »tbenJBchen PdchtTertrag im Americ. Jonm. of 
ArohäoL 1899, S. 44 ff. (= Michel, Recneil Nr. 1356); hier wird der 
P^hter Terpflichtet, das aaf dem gepachteten OraDdatäck stehende Haas 
für OpferhandlnDgeu an bestimmtea Tagen offen zu halten. 

"*) Delos Bnll. corr. bell. XIV, 8. 431 ; Thesplsi ebd. XXI, S. 553 ff; 
in Delos ist ein Zasehlag von einem Zehntel vorgesehen; ob auch in 
Theepiai das Vorrecht dea bisherigen Pächterg an eine aolobe Erhöhung 
des Pachtzinges gebunden war, ist ans der Inschrift nicht ersichtlich. 
Nebenbei sei bemerkt, dass In der letztgenannten Inschrift die minder 
jahrigen und die unverheirateten Franen — bei verheirateten wirkt der 
Ehemann mit ~- von einem Familienrat (drei Freunde) verbeiBt&ndet 
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Verabrednng eines Vorpachtrechts kommt auch die Einräumung 
eines Vorkaufsrechts (zu Gunsten des Pächters) vor'^). 

Eigentliche Erbpachtverträge haben eich mehrere gefun- 
den; eine besonders wichtige Urkunde ist der Erbpachtvertrag 
von Thespiai, in welchem nicht nnr der technische Ausdruck 
fmafteiv (Emphyteusis) begegnet, sondern auch die Bechts- 
Btellung der Empbyteuta genan mit denselben Worten wia im 
rSmischen Kecht bezeichnet wird'*). Eine Sonderstellung unter 
den Pachtverträgen nehmen die inachriftlich überlief ertea 
Pachtverträge von Mylasa und Oljinos (Städte in !Karien in 
Kleina8ieD)^^)eiQ; hier fand man eine ganze Reihe gleichgearteter 
Inschriften oder laschriftenkomplexe; ea bandelt sich darin im 
Endresultat um Verkauf eines Gmndatücks mit Konstituierung 
eines Erbpachtrechts ftlr die bisherigen Eigentümer (Verkäufer^. 
Dieser einfache Vorgang spielt sich in vier getrennten Ge- 
schäften ab: 1. Beschluß (<|iij<ptat)i,a) der Gemeinde, das Grundstück 
zn kaufen; die Gemeinde besohließt auf Antrag der Gemeinde- 
gatsverwalter (toL[üai), das Grundstück, das ihr der Private X 
angeboten hat, für die Gottheit zn kaufen; gleichzeitig 
werden fUr den Abschluß des Geschäftes besondere Vertreter 
(wn'^ixxmvixi) bezeichnet; 2. Kaufvertrag zwischen den ii.vtff.cnwvat 
und dem Privaten X (als Verkäufer); 8. Besitzeinweisungsakt, 
^^ßfxac;, . EinweisQUg der Känferin in den Besitz; 4. Pachtver- 
trag zwischen der Käuferin nnd dem bisherigen Eigentflmer; 
dieser Pachtvertrag ist ein Erbpachtvertrag, er wird geschlossen 
sie TÄ Tiatptxd, der Pächter pachtet für sich und für seine ge- 



^') C. J. A. U 500. — Der Pächter zahlt eiDen Jahresziaa von 
600 Drachmen and erhalt nach 10 Jahren das Recht, da« Grundstfick zu 
kaufen fllr 5000 Dracbmen. 

") NähereB a. Ztachr. d. Sa vigny- Stiftung XVDI, S. 176. 

'"') 8. Lebas-Waddington, InscripUona d'Aaie mineuie 323 ff., 
404 ff.; Judeich, AtheDiacheMitteUangen XIV, S. 373 ff., XXI, S. 119 ff.; 
Recueil dee inscr. jur. grecq. I, S. 242 ff., 272 ff.; Lipaina, Von der 
Bedeutung des griechiach. Rechta 8. 31, S. 32; Billeter, Geschichte dea 
ZinsfuBea {1898),. S. 85 ff.; Mitteie, Gesch. d. Eibpacht im Allertnm 
(1901), S. 8 ff. 
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BetzUchen oder teatamentarischen Erben. Wie üblich solche 
Verträge waren, ergibt sich daraus, daß auf ein besonderes, 
Rechte und Pflichten der Parteien regelndes Öeseta (ictoXifjtixöc 
veS|iO() verwiesen wird, — Besonders interessant ist vom jnristi- 
Bchen Standpunkt aus der (dritte) Akt der Sfißaac?; dieses 
deutliche Markieren- des Uebergangs des juristischen Besitzes 
erinnert an die Bedenken, die anderwärts gegen das coosti- 
tatum possessorium erhoben werden, und an die BestrebnngeD 
moderner G-esetzgebungen , den Moment des BesitzÜbergangs 
in solchen Fällen zu fixieren. Wirtschaftlich handelt es sich 
Qm die Konstituierung einer Rente, die durch das Eigentum 
des Gläubigers am Pachtobjekt sichergestellt ist; die Ver- 
gleichung des Kaufpreises (den der X erhält) und des Pacht- 
zinses (den der X zahlt) ergibt, daß dieser für den Kredit 
gewährenden besonders sicheren Geldanlage ein — mit dem Qb- 
lichen Zinsfuß verglichen — sehr mäßiger Zins entspricht; es 
Bcbeint, daß gerade Tempel Verwaltungen solch sichere, wenn 
auch wenig rentable Geldanlagen bevorzugten. 

2. Kaufverträge erscheinen in den Inschriften — ab- 
gesehen von den nachher zu erwähnenden — in Kaufform auf- 
tretenden Freilassungsgeschäften und abgesehen von dem oben 
erwähnten Kaufregister von Tenos verhältnismäßig selten. Da- 
gegen hat in dieser Materie eine neu aufgefundene Rede, die 
I!«de des Hypereides gegen Atheoogenes, neue Aufschlüsse ge- 
bracht, im besonderen in Bezug anf die Haftung des Ver- 
kSufere**). 

Bei den Kaufverträgen mag, da ja häufig die Enteignung 
als eine Abart des Kaufes angesehen wird, anch. eine In- 
schrift Platz finden, die von Expropriationen spricht'^. Die 
Stadt.Tanagra beschließt, das Heiligtum der Demeter und der 
Kora, das bisher außerhalb der Stadtmauern sich befand, in 

") Hiheres b. Ziachr. d. Savigoy-Stitliing. XVm, S. 186 B. 
■■ ") Veröffentlicht in der Revue des Stades grecqnes Sil, S. 53 ff. 
und nenerdingB Recneil des inscr. jurid, grecc). It, S. 354 ff. 
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die Stadt zu verlegen; sie eroeniit auf 3 Jahre eine Kommis- 
sion von drei MSonem im Älter von mindestenB 30 Jahren, 
die zusammen mit den Polemarchen und dem Architekten den 
Bau leiten sollen. Wenn fUr den Bau das GraudatUck oder 
Hans eiues PrivateD nötig ist, so sollen die Polemarchen das 
Volk zusammenrufen und elf Schätzer bezeichnen lassen nach 
dem gemeinsamen Gesetz der Boiotier, Zn bemerken ist dabei, 
daß die boiotiscben Gemeinden einen Städtebund bildeten, nnd 
daß die Gesamtheit der Abgeordneten auch Gesetze mit Ver- 
bindlichkeit fü.T alle Städte des Bundes erlassen konnten. 

unter diesen Bundesgesetzen befand sich, wie wir aus 
unserer Inschrift erfahren, auch ein Expropriationegesetz, das 
die Einsetzung einer Schätzangskommission vorsah; &ber 
die Zasammensetznog der Kommission ertahren wir nichts 
Nfiheres^^). Die Inschrift seigt auch etwas anderes: zur Auf- 
bringung der nfitigen Mittel für den Bau wird eine Subskrip- 
tion unter den Bürgerinnen der Gemeinde erSffnet and dabei 
ein Hticbstbetrag für die einzelne Zeichnung fixiert nach einem 
verbreiteten und weseütUch demokratischen Brauch (Reinach); 
die Inschrift sieht auch vor, daß im Fall einer Ueberzeichnong 
die Kommission den Mehrbetrag einziehen und den Gemeiode- 
gntsTerwaltem abliefern solle, die das Geld fUr spätere Be- 
dürfnisse in Reserve halten. Der Bericht über die Sammlang 
ergibt, daß von 98 zeichnenden Bürgerinnen 92 mit dem 
— allerdings niedrigen — Maximum von 5 Drachmen sich 
beteiligt haben. 

3, Preilaasnngen**). Zu den Kaufverträgen gehören 
ihrer äußeren Form nach auch die meisten Freilasaungs- 

") Reinack (tct. d, et. gTec XII, S. 58 ff.) verrnntet, der Zweck 
des Gesetees sei gewesen, protöger lea tnt6r6ts dee membrea d'uae cit6 
propri^taires fonciers dana l'autre cit£. Das würde die Annahme nahe 
legen, daß auf dae Bürgerrecht des Expropriaten bei der Ziuammen- 
«etinng der Kontmiaaion RfickBicht genommen werden maBte, 

'*} S. bes. die ZussmmeQstellaDg im Recueil des inacr. jarid. 
grecq. U, S. 233 ff. 
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geBchäfte, von den Über tanaend FreilassQDgsnrkanden alle die- 
jöDigen, in denen die FreiluBong die äoßere Form des Ver- 
kadfa des Sklaven wt die Gottheit annimmt. Neben EVei- 
lasBongsformen ohne religiösen Cbarakter>°) begegnet im 
grieohiBchen Recht eine sakrale Form, von der sich wesentlicfa 
zwei Typen finden: die einfache Devotion an die Gottheit mit 
der Formel (Ö 8sEv« ävifhjxs xbv SoöXov Tqi (bip oder kvA&rpfs — 
«K tepiv eTvoi) und der Verkauf des Sklaven an die Gottheit 
um einen bestimmten Preis (i SeXva inciSmo t^ ^ip itiidc . . .). 
Beide Typen der sakralen Freilassung faßt man wohl unter 
der Bezeichnung Hierodnlismus'^) zusammen. Der Verkauf 
an die Gottheit hat sich besonders in delphischen Freilaasuags- 
urknnden gefunden; hier gestattet auch die große Zahl der 
Urkunden aus verschiedenea Jahrhunderten und ihre genaue 
Datierung einen Einblick in die geschichtliche Entwicklung 
des eigenartigen Instituts. Der Vertrag spielt sich folgender- 
mafien ab: der Eigentümer des Sklaven (Freilasser) schließt 
formell einen Kaufvertrag mit dem Gotte ab, in Delphi mit 
dem pjthiacbea ApoUon; Kaufobjekt und Kaufpreis werden 
genau bezeichnet; der Verkäufer erklärt, er habe den Kauf- 
preis erhalten (£](« ntL-j)v, np.'ijii icdaav); formell wird dieser 
Kau^reie von der Gottheit bezahlt, in Wahrheit zahlt ihn der 
Sklave aus seinen Ersparnissen, ganz ausnabmaweise wird auch 
aosdrücklicb gesagt, der Sklave zahle. Der Zweck des Kaufee 
ist Freilassung des Sklaven, Stellung des Freigelassenen unter 
sakralen Schutz'*). Die äußere Form des Kaufvertrags bot 

") Hier haben sich besonders Formen gefanden, die im römiBchen 
Recht zn den ^formlosen'' ^«ilaflsnngen gerechnet werden, z. B. die 
HBnomlsBio per conviTii adhibitionem; siehe Corp. Inscr. Qraec. Sept. 
m63. 

*') Deber den Eierodaliamas i. bes. Foneart, H^moire aur l'of- 
franchissement des esclavea par forme de vente & nne divinit£ (1867). 
HitteiB, Beichsrecht nnd VolkBrecht S. 374 ff., G. Colin, Ball, de 
corr. hell. XXH, 1 ff. (Texte), 184 ff. (Kommentar). 

") Hierin erinnert die Freilassang durch HierodnliBmna an daB Asyl- 
recht der Sklaven und Verwandtes; Aber dieses Asjlrecht im Altertum 
Hitzig, Die Bedcatimg dei «ItgrlaoMioLsn Rcohtas eto. 2 
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praktiBch die MSgliclikeit, dem Freilasser-VerkSufer anch die 
bei Kanfverträgen llblicheo Verkänferpflicbtea aufzulegen, ao 
begegnen denn auch, ähnlich wie bei dem Ka,ai, Bürgen des 
Freilaasers, denen aufgegeben wird, dem EVeigebuBenen bei 
Antastung seiner Freiheit beizustehen; erftlUen sie diese Pflicht 
nicht, 80 verfallen sie in eine Konventionalstrafe, die gewöhn- 
lich in der Freüaesungsurknnde fixiert und in Proportion mit 
dem Kaufpreis gebracht wird; die Strafe kann von jedermann 
eingetrieben werden. 

Besonders interessant iet in diesen Freüassnngsnrknnden 
zweierlei, einmal die weitgehende Vertragsfreiheit und sodann 
die allmählich fortschreitende Zivilisierung, Verweltlichung der 
sakralen Institution. Bezüglich des ersten Punktes (Vertr^s- 
freiheit) sei erwähnt, daß die Parteien durch Klauseln des 
Vertrages das Maß der verliehenen Freiheit bestimmen können, 
ftlr den Freigelassenen selbst, wie fUr seine Abkömmlinge; da 
wird in der Regel aasgemacht, daß der Freigelassene noch 
eine bestimmte Zeit bei dem Freilasser verbleiben napa|i.ävEiv 
solle (etwa bis zum Tod des Freilassers) , and solange nicht 
Tollfrei sein solle; auch darüber hinaus werden noch weiter- 
gehende Auflagen den Freigelassenen gemacht, etwa daß der 
EVeigelassene auch nach dem Tod des Freilassera noch nicht 
vollfrei wird, sondern vorerst noch gewisse Zuwendungen au 
die Hinterbliebenen machen muß (Geldleistung, Sklaveustellung 
des zu gebärenden Kindes). — Bezüglich der Verweltlichung 
der ursprünglichen Formalität ergibt eine geschichtliche Be- 
trachtung der delphischen Urkunden, daß der eigentliche 
Kaufvertrag und die Ausbezahlnng des Kaufpreises nicht mehr 
im Tempel oder vor dem Tempel erfolgt, sondern iu der 
Volksversammlang (£xx>.i]aEa) ; neben der Urkunde, die im 
Tempelarchiv verwahrt wird, findet sich eine zweite Urkunde, 
die in das Gemeindearchiv gelangt. So nähern sich diese 

8. Perni«e, Ztschr. d. Savigny-Stiftnng; XVII, S. 178; vgl. etwa dM 
Recht der Atteken bei Hohler, Ztschr. f. vgl. R.rW, X 1, S. 45. 
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sakralen FreilasBungen mebr nnd mehr den nicht eakralen, 
hUrgerlichen Freilassangen.; ganz ansgeschaltet ist das sakrale 
Element freilich aach jetzt noch nicht; es zeigt eich im »akralen 
Schutz, im Verfall von Strafgeldern zu GtuiBten der Tempel- 
kaaee, in der ÄnbringQng von FreilasBungMOscbrifiten an der 
Tempelmaner. Ad dieses eigenartige griechische Institut 
scheint eich in ihrer geschichtlichen Entwicklung die rSmiachs 
manumJBsio in ecclesia angelehnt zu haben. 

4. Werkverträge geben die Inschriften in ziemlich 
großer Zahl; meist handelt es sich dabei um Bauten, die von 
Tempeln oder Gemeinden vergeben werden; der Vertrag wird 
bald unmittelbar zwischen Besteller und einem einzelnen Unter- 
nehmer geschlossen, bald auf Grund einer vorausgehienden 
Öffentlichen Bewerbung'**); ähnlich wie im rSmischen Recht 
wird der Uotemebmer auch als Werkkttufer, Werknehmer 
(^PY(&VT]C, lp7oXaßiJ>v) , der Besteller als Vergeber (SxSqoi«, 
i^SfKijp) bezeichnet; überdies wird wie im rCmischeu Recht der 
Ausdruck [i.{(idwotc, sowohl (üv Sacbmiete, wie für Dienst- and 
Werkmiete verwendet. An mehreren Orten verweisen die 
einzelnen erhaltenen Verträge auf eine Vorlage, ein Regle- 
ment der Tempelverwaltung' u. s. w., dem die einzelnen Ver- 
träge angepaßt werden. Wir sind über diese Dinge besonders 
durch einzelne Banrechnängen unterrichtet^ ')> die über die 
Aaagaben (Materialien, Arbeitslöhne) Auskunft erteilen; wir 



'*•) Eine tfntersclieidnng iwiachen FiÜIen nninittelbarer Vergebung 
der Arbeit and Fällen von Vergebang an/ Qmnd einer Submission be- 
gegnet in der Inschrift von. Epidanros im Corp, Inscr. Pelop. 1484; im 
ersteren Fall (b isna bIXsto} stellt der Unternehmer in der Regel Bulben, 
im zweileQXtiji itlvi) nicht, 

") üeber die delpMechen Bechnungen e. jetzt EusammenfaBBend 
E. Bonrgaet, L'administration financiere du Banctuaire p7thiqae(1906); 
Über ,die Rechnungen über den epidanrischen TholOBban* 8. B. Keil, - 
in den athen. Mitteilungen XS,(1895]; vgl. weiter Fabri eins, HermeeXTU 
(Bsükontrakt ans Delos) und ChjoiBy, Bull. Corr. hell, XX, 3.. 318 ff. 
(Devis de Livadie). 
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gewinnea da im besondereo auch eineu Einblick ia Maß and 
Art der LOhDiiDg. Besonders berrorheben mQcbte ich aus 
dieser Vertragspraxis folgendes: die notwendigen Arbeiten 
werden nicht einem Unternehmer Übergeben, sondwu verteilt 
unter mehrere; der Unternehmer erhält seine merces nicht 
anf einmal ausbezahlt, der Besteller behält vielmehr zanSchat 
ein Zehntel (vft äicLSixatov) zarllck als Garantie füi Kraatzforde- 
rungen, Konventionaktrafansprüche q, s. w.; nur die übrigen 
nenn Zehntel gelangen zur Auszahlung; auch hier begegnet in 
der Regel wieder eine Teüang, etwa so, daß die Hälfte (neun 
Zwanzigstel) in einem frtlberen Zeitpunkt (z. B. sobald die 
Bürgen gestellt sind), die andere Hälfte erst später (bei Ab- 
lieferung des Werks) bezi^t werden. 

Einen breiten Raum nehmen die Fristbeatimmungen ein, 
die Verabredungen über Abliefernng und Abnahme des Werke, 
Eonrentionalstrafen und RUcktrittsrechte fUr den Fall nn- 
gehSriger oder verspäteter Erfilllung. Der Unternehmer stellt 
Bürgen; diese haften im besonderen für die Konventional- 
strafen; in den Baurechnungen findet sich gelegentlich, daß 
eine Person bezahlt habe als Bürge eines Unteraehmera"'); 
an anderen Stellen wird als ausgegeben gebucht ein Betrag 
Beiseepesen , der an eine Vertranensperson bezahlt wurde, 
welche die Bürgen eines Unternehmers aufsuchen sollte"*); 
mit dem Regreß des zahlenden Bürgen hängt es wohl zu- 
sammen, wenn gelegentlich der Besteller die merces nicht dem 
Unternehmer, sondern dem Bürgen des Untemebmers aus- 
zahlt*^), — Eine besondere Bedeutung kommt den Verdingungen 
zu, die das Nichtleisten eines in erster Linie Arbeitspäichttgen 
zur Voraussetzung haben: X ist — ex contractu oder Kraft 
öffentlich-rechtlicher allgemeiner Bürgerpflicht — zur Arbeits- 
leistung verpflichtet; er leistet die Arbeit nicht; nun wird die 

") Bau. corr. hell UV, S. S95 (Delos). 

") Bull. corr. heU. XX, S. 201, Z. 48. 56 (Delphi). 

*•) Corp. inicr. Pelop. 1496. 
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Arbeit von dem Berechtigten auageboten nnd dem Y vergeben; 
dann haftet X (and sein BUrge) für die Änslage, die dem 
Berechtigten nnn dem Y gegenüber erwächst und überdies 
auf die Hälfte dieses Betrages (^[ii^Xcov) ; solche Bestimmangen 
finden sieh nicht nur in Werkverträgen"'), sondern auch in 
Folizeiordnangen, die die Yerpflichtang der Bürger bezüglich 
der Instandhaltung der Öffentlichen Straßen regeln; besonders 
eingehende Bestimmungen hierüber enthält die Astynomen- 
inschrifi'^) von Pergamon, die in vielem an eine verwandte 
römische Städteordnung (lex Jnlia manieipalis) erinnert. 

5. Aus dem Gebiete der Darlehens- und KreditgeschlLfte 
besitzen wir verschiedene Schaldarkunden; wir hören von 
solchen Kreditgeschäften anch in Tempelrechnungen und finden 
etwa in Stiftongsnrkanden Bestimmungen darüber, wie das 
Stittnngsgat verwaltet and zinstragend angelegt werden solle. 
Ich will hier nicht reden von der äußeren Form der Schuld- 
urkonde, von den Zinsen nnd den Sichernngsmitteln, sondern 
nur zwei auch für die Eechtsvergleichung besonders inter- 
essante Probleme herausgreifen: Exekutivklauael nnd Ordre- 
papier, deren Beantwortong wesentlich zusammenhängt mit 
der Würdigung einiger imchriftlich erhaltener Schnldurknnden ; 
die wichtigsten dieser Urkunden sind das sogen. Nikareta- 
darlehen **) (ein Schaldvertrag zwischen der Stadt Orchomenos 
als Schuldnerin und einer gewissen Nikareta ans Thespiai als 
GrlSnbigerin) und einige Urkunden aus der Insel Amorgos*''); 
in allen Fällen erscheinen Stadtgemeinden als Schuldnerinnen. 

") Bnl], corr. hell. XX, 818 ff., Corp. fnecr. Graeo. Sept. I, 3073 und 
3074 [Lebaden); über ähnliche Bestimmnngen in FachtTerträgen s. mein 
griech. Prandrechl 8, 40, N. 5. 

"} Deher diese loBchrift s. meinen Änftatz in der Zeitschrift der 
SaTignj^-Stiftang XXTI, S. 432 ff., zn dem im Text Oeaagten vgl, be- 
sonders 8. 434. 

") S. Recueil des Inscriptions jnridiqnes I, 6. 275 ff. Dam meine 
Bemerkungen Ztscbr. d. SBriguy-Stiftang XVIll, 8. 135 ff. and die dort 
zitierten. 

"0 8. Recneil des inscriptions jaridic|ues I, S. 312 ff. 
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Von den beiden erwähnten Fragen ist durch die erwähnte 
Urkunde die eine (ExekativklaoBel) nur Äbklärnng gelangt; 
wir wiesen heute, daß das griechische Recht eine Exekutiv- 
oder Ffandangeklanael in dem Shin kennt, daß im Schuldver- 
trag bestimmt werden konnte, der Gläubiger dürfe ohne Urteil 
bei Fälligkeit und Nichtzahlung gegen den Schuldner im Wege 
der Pfändung vorgehen, wie wenn er ein obsiegendes Urteil 
gegen ihn erstritten hätte; der Gläubiger pfändet dann wie 
auf Grund eines Urteils (y-a^dusp ix Slxtj«), Die Existenz 
dieser Pfändüngsklausel ist zuerst von Mitteis- erkannt worden ; 
man hat sie wiedergefunden in den ägyptischen FapTTOsurkun- 
den; auch in der jnstiniuiischea Kompilation finden sich die 
Spuren dieser griechischen Kechtssitte; Funde und Forschungen 
der letzten Jahre haben die Entdeckung von Mitteis durchaus 
bestätigt. — 

Viel weniger Einigkeit herrscht bezüglich des zweiten 
Problems, i. e. in der Frage, ob das griechische Schnldrecht 
ein Inhaber- oder Ordrepapier, gekannt habe. Die Quellen- 
steilen, auf die man sich dabei stützt, sind folgende: in der 
Inschrift von Orchomenos findet sich der Passus: wenn der 
Schuldner nicht rechtzeitig zahle, dUrfe die Gläubigerin pf^den, 
wie sie wolle; dabei soll die SchuMurknnde auch dann gelten, 
wenn ein anderer [sie] an Stelle der Nikareta (Grlänbigerin) 
überbringe; in ganz ähnlicher Weise wird in der Schnld- 
urkunde ans Ämorgos der Fall vorgesehen, wo ein anderer 
„an Steile des Gläubigers (ojclp)", „auf Geheiß des Gläubigers 
(ÄsXsöovtoc)', „geschickt vom Gläubiger (si^icsiv slairpfioOEiv)" 
p&ndet. Man hat mit Recht in dem Ueberbringen (Iscf ^petv) 
ein Ueberbringen und Vorweisen der Schuldarkunde gefunden 
und weiter dann in dem ^Befehl* des Gläubigers etwas unserer 
„Ordre" entsprechendes; aber ea fehlt der Beweis dafllr, daß 
auf der Urkunde selbst der Befehl des Gläubigers vermerkt 
war, und daß überhaupt die Vorweisung der Urkunde erfor- 
derlich war; jedenfalls war es voreilig anzunehmen, es handle 
sich hier um eine eigentliche Zession des Forderungsrechts 
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oder am eine von der üebertragung des Fordernngsrechta ver- 
Bohiede&e Kreation eines selbständigeQ Forderongsrechts in der 
Person des Befehlsempfängers, es ist kaum mehr oachgewiesen 
als dies, daß der GlKubiger — wenn die Schuldurkoade es so 
bestimmte — nicht in eigener Person pf&nden mußte, soadem 
die Pfiindnng einem freigewählten Vertreter überlassen konnte; 
dieser fordert und pßlndet dann für den Vertretenen (^ic^p, 
nicht &vzl). Daß die erwähnten Klanseln mit dem Vertretunga- 
gedanken zusammenhängen, wird auch durch ein Fragment 
eines gort^nischen Gesetzes*!) wahrBcheinlich gemacht: da wird 
bestimmt, der Gläubiger mUsse persönlich pßinden, er könne 
aber durch einen Vertreter p&nden lassen, wenn er alt und 
aoßer stände sei, an den Ort der Piändnng zu gehen; der Ver- 
treter müsse dann aber vor Zeugen den Namen des Vertretenen 
fingeben. Wenn man ursprünglich die Idee der Höchstpersön- 
lichkeit im Prinzip festhielt, so wäre in den oben erwähnten 
Schuldurknndea die Neuerung, daß der Schuldner im Schtüd- 
yertrage selbst anf die persönliche AnsUbung des Ffänduogs- 
rechts durch den Gläubiger verzichten und sich auch der 
P&ndung durch einen Vertreter unterwerfen konnte. — 

Man ist noch weiter gegangen und hat im griechischen 
Recht auch die Anfänge des heutigen Wechselrechts finden 
wollen. Während man sich früher Air diese Behauptnng anf 
Stellen der Redner und z. B. auch anf die ebenerwähnten 
Schuldnrkunden berief, ist mau in jüngster Zeit auf eigenartige 
Erscheinungen in delphischen Tempelrecbnangen aufmerksam 
geworden; die in Betracht kommenden Inschriften sind besonders 
von französischen Forschem untersucht worden*^). Homolle 
findet in diesen Urkunden einen gezogenen Wechsel, er spricht 
Ton einer traite en action, von Ausstellung und Indossierung 

*') Pabliziert von F. Hftlbherr im Americ. Joam. of ArcUol. 
2. Ser. I (1897), S. 225; abgedruckt such Recueil inacr, jnrid. grecq. H, 
S. 328. 

**) BoQrgnet (znsamenfuBend jetzt): L'admmistration fiuanciäre 
da eaoctaaiie pTthiqae (1906); HomoUe, Bull. eorr. heU. SX, 8. 602 C 
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eines billet ä ordre und davon, daß der Bezogene zahle Jk 
pr^entation ä la pergonne d^sign^e*'). Die tatsSchlichec Yer- 
hfiltnisse sind folgende: die TempelbaubehCrde (vaoicoto'.) bat 
bei der atSdtiachea Kasse in Delpbi ein großes Gelddepot 
(85000 Draclimen); über dieeee Guthaben verfUgt aie in der 
Weise, daß sie durch Beschluß (der Gesamtheit der vaorcotof) 
ihre Schuldnerin, die Stadt, anweist, bestimmte Betrfige an 
Drittpersonen auszuzahlen; diese Drittpersonen sind Gläubiger 
der TempelbanbehSrde, Unternehmer u. s. w. ; die Stadt zahlt 
diese Summen und trägt dies in ihre Rechnungen so ein: 
zarOckgegeben den vaonoio{ so und soTiel. Dieaer Betrag 
wurde gegeben dem und dem fUr die und die Leistung oder 
Lieferung (iicsSwjtctjiev tot? vaoirowKC toöto ISöfh] t(p Setvt). In 
der Schlußabrechnung werden diese Auszahlungen der Stadt 
beliutet, d. b. Tou dem ursprünglichen Guthaben der Tempel- 
bsnbehörde in Abzug gebracht, sowie anderseits gewisse Ein- 
nahmen der TempelbaubebOrde gutgeschrieben werden. Man 
kann mit Homolle dieses ganze RecbnungsTerhältnis zwischen 
Stadt und TempelbehQrde als ein Kontokorrentverhältnis be- 
zeichnen und in den Zahlungen an Drittpersonen einen An- 
weisungsverlcehr erblicken: die Stadt in der Rolle des An- 
gewiesenen, die Lieferanten in der Rolle des Anweisungs- 
empfängers, der Tempel in der Rolle des Anweisenden. Ein 
Vergleich mit dem Wechsel ist aber schon deswegen ana- 
geBchlossen, weil wir nichts von einer schriftlichen Anweisung 
erfahren, nichts von Präsentation einer Urkunde und weiter, 
weil die Zahlung nicht unmittelbar vom Bezogenen an den 
Remittenten erfolgt; die Zahlung erfolgt vielmehr in Gegen- 
wart aller drei Beteih'gten; das Geld gelangt erst durch die Hand 
des Anweisenden in die Hand des AnweianngsempfUngers; man 
betrachtete dies wohl als nOtig, um den Zahlungsvorgang gleich- 
zeitig ebenso als eine Zahlung (der Stadt) an die Baubehörde, 
wie als eine solche (der Baubehörde) an die Drittpersonen wirken 

«0 Homolle 8. a. 0. 6. 604. 
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Bu laesen. Man sieht: wir haben ein nnentwickeltea Anveiaangs- 
B^atem vor uns; der Gedanke der indirekten Yermdgeneleistnng 
ist noch nicht vollständig erfaßt; aber man aoheint sich dem 
GFedanken zn nähern; er erscheint mehr in der Art derBochnng 
als in der Art der Zahlung; wir gewinnen einen Einblick in 
das geschichtliche Werden des Anveieangsrechts. — 

6. Schließlich noch ein Wort über Pfandrecht und 
Ffändnngsrecht. Da wir heate noch daran gewöhnt sind, 
im Pfandrecht mit griechiecben Wörtern za operieren (Hypo- 
thek, Hyperocha, Antichrese) liegt die Vermutung nahe, daß 
die Griechen bereits ein entwickeltes Pfandrecht besessen 
haben, das ancb für die KSmer vorbildlich werden konnte. 

Oerade hier liefern nna In allererster Linie die Inschriften 
wertvolles Material; In Ättika und anf den zur attischen 
Machtsphäre gehörenden Inseln treffen wir sogen. Horoi**), 
Pfandsteine und Pfandsänlen, die auf dem verpfändeten Grund- 
stück aufgestellt sind und Schuldbetrag und Namen des Pfand- 
glänbigers angeben; meist wird auch gesagt, wo die über das 
Schnldverhältnis ausgestellte Urkunde verwahrt sei. Die Zn- 
sammenstellnng der Horoi, die ich vor 10 Jabren in meinem 
griechischen Pfandrecht gegeben habe, ist seither durch neue 
Funde, besonders durch attische Horoi, vermehrt worden. In 
diesen Horoi finden vir auch Fälle mehrfacher Yerpfändang; 
wir begegnen der Formel, daß das Objekt dem posterior 
creditor verpftndet sei, soweit als der Wert des Pfandes den 
Betrag der Fordermig des prior creditor übersteigt; wir finden 
für diese Differenz aach bereits den technischen Kamen 
HTperocha*^). Ein Pfandstein ans der Insel Lemnos**), der erst 
kürzlich gefanden worde, zeigt uns, wie bei einem Nacbtrags- 
kredit desselben Gläubigers die neue Zusatzforderung auf dem 
bereits fUr die erste Forderung errichteten Heros nachgetragen 

") Siehe mein ^echJBcliea Pfandrecht (1895), 8. 67 ff. 
*") Siehe ebd. S. 125 ff.; der Aiudmck äntpcx*!! jetxt in dem Gesetz 
von S&moB. Siehe Anm. 48. 

*•) ReToe des 6tudea grecqneB SV, S. 140. 
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wird. Die auf den Horoi rermerkten und so pablizierten 
Pfandrechte sind bald etgentliclie HypotbekeD, bald Fälle von 
sogen, npöocc ^t X6aet (Verkauf anfWiederrerkanf); genanere 
UntersDchimgen haben ergeben, daß diese Kpäav; ixl X^ost die 
filtere tmd ancb eptiter noob die normale Erscheinungaform 
des SicheningsgeBch&ftes war, neben der eich die HTpothek 
ent allmählich und sanScbst nor fUr einzelne Fälle (Pacht, 
EeBtitation der Dos) entwickelte. Anch die Entwicklung Tom 
VerfallBpfand znm Verkanfepfand begegnet im griechischen 
Recht; die Annahme, daß das griechische Eonventionalpfand 
von Än&ng an Verkaubpfand gewesen sei, ist irrig. — Inter- 
essante AnfschlQsae tLber das Verhältnis von Pfandrecht und 
Bürgschaft hat neaerdings das Gesetz von Samoa über Ge- 
treideTerkanf und -Verteilung gebracht*'). Hier begegnet 
durchweg bei Geldanlagen eine Sicherung dnrch Hypothek 
und Bürgschaft*'); handelt es aicb am langfristige Anlagen, 
so muß der von der Tansendschaft (xcXta(iT6;) bestellte Pfleger 
die von den Schuldnern angebotenen Bürgen und Pfänder 
durch die Versanunlnng der Tausendachaft prüfen lassen 
(5oxt|j,äCEtv); bei kürzeren Anlagen kann der Pfleger selbständig 
über die Tauglichkeit der angebotenen Sicherheit entscheiden. 
Zahlt der Schuldner nicht, so wird zuerst das Pfand verkauft 
(yb fijuödsfia iTcoSöndta ii ^iXiaorü?) ; ist der Erltis größer als 
der Forderungsbetrag, so wird der Ueberschuß (üiuspoxvj) dem 
Verpfänder herausgegeben; ist der Erlös kleiner als der 
Forderungsbetrag, so wird gegen den Bürgen im Wege der 
Pfändnng vorgegangen (iAv Si zi kvUicq, vijy npe^tv icotYjodia&u 
äx to5 i-jY^oo). 

Neben dem Eonventionalpfand steht auch im griechischen 
Recht das Fflindungspfand, welches mit dem — auch fUr das 



") Siehe die PnbUkfttioii (mit Kommentar) von ThalUeim in Hermen 
SXXIX (1904), 8. 604 ff. 

*') Siebe über dos Zasommentreffea Ton BargRchaft und Pfandreelit 
meta griech. Pfandrecht S. 145 ff. n. bes. äaa dort erwähnte Dekret der 
Delphier über die Verwendung der Schenkung dee Königs Attoloa II. 
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Vertrag&pfand an Mobilien verwendeten — Anadrnck £v£x°P°v 
bezeichnet' wird. Die Pffindnng (SvExupaoEa, &vs)[0p4Cetv) erfolgt 
bald auf G-rnnd eines Urteils, bald ohne ein solches auf Gnud 
eines TJrteilsBurrogates (PßiQdnngBklansel s. o.) Unsere. Nach- 
richten tlber das griechische Pfäudangsverfahren haben in der 
neuen Zeit Ergänzting erfahren durch wichtige Inschriften- 
fände, insbesondere aas Gort^n und Pergamon. Kebea der 
P&ndang des Gläubigers am Schuld sehen wir da die admini- 
strative Pföndung (pignoris capio); bei der letzteren treffen wir 
in weiter Verbreitimg den Satz, daß wenn der Magistrat den 
Kontravenienten nicht bUBt nnd pfändet, dann er. selbst (der 
Magistrat) von einem übergeordneten Magistrat . gebüßt mid 
gepfändet werden solle. Ueber die Stellvertretong bei Fin- 
dlingen s. 0.; eine andere EntwioUnng zeigt nns die allmäh- 
Uohe Beschränkung des Alleinhandelns des Gläubigers bei der 
Pfändung, die obrigkeitliche Kontrollierung des Pfiindnsgsaktes. 
Nor zwei Dinge milchte ich hier herausheben. Eine neue 
y gortynisohe Urkunde gibt uns einen Katalog unpfändbarer 

Sachen**), es werden da als anpfändbar erklärt: die WafiTen 
des Mannes, das Werkzeug, die Wolle, Geräte fttr die Weberei, 
die eisernen Sachen, der Pdag, das Joch, die beiden Mühl- 
Bteine, das Ehebett; dagegen werden als pi&ndbar erklärt der 
Mantel nnd Scbmncksachen, Einige weitere Nummern des 
Elatalogs sind nicht zu entziffern. Es gebOrt zn den eigen- 
artigen ZufHllen wissenschaftlicher Forschung, daß .beinahe 
gleichzeitig mit diesem Fund auch eine ägyptische Papyros- 
urkunde aufgeftmden wurde, die einen ähnlichen Katalog ent- 
hält nnd im besonderen auch Handwerkszeug und Webstühle 
erwähnt***). 

Eine andere ebenfalls erst jetzt durch verschiedene Funde 
gleichzeitig bekannt gewordene Besonderheit des griechischen 

*') Pabliziert von F. Halbherr im Americ. Joorn, of Archaeoli 
2 8er. 1. (1897), S, 228. 

'■^ S. L. Wenger, Römische und antike Rechtageschlchte (1905), 
l S. 22 ff. 
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PftLndongBTer&hreDS bezieht sich anf die Pfandwehmog ; 
wir hören, cUB gegenüber der Pftbidang Kinspracbe erfolgen 
kann, daB diese Einsprache von staatlichen Organen geprüft 
wird, nnd daß der Eiosprocher durch seinen Eid die genom- 
menen Pfänder ansschwört und so ans dem Ffandnexns befreit. 
Änch hierfür finden sich Analogien in anderen Recbten^^). 

Mit den vorstehenden Änsführnngen wollte ich ein Bild 
von der Reichhaltigkeit des griechischen Rechtes geben nnd 
damit gleichzeitig den Beweis erbringen, daß dieses Recht mae 
größere Beachtung verdient als es bisher gefbnden hat, und 
daß es den Vergleich mit anderen Rechten durchaus nicht 
zu scheuen hat. Nur in diesem Sinn wollte ich von der Be- 
deutung des griechischen Rechts fUr die vergleichende Rechts- 
Wissenschaft reden. Man kann fireilich unter dieser Frage 
auch etwas ganz anderes verstehen, nämlich die Frage des 
Äbbängigkeitsverhttltnisses : welche Rechte haben anf das 
griechische eingewirkt und welche andere sind von ihm beein- 
flußt worden? Diese Frage, die man ofWals in den Vordei> 
grand schob, ist heute durchaus TerfrUht; eine Antwort ist da 
erst möglich, wenn wir einmal das griechische Recht selbst 
genau kennen gelernt haben, nach jeder Richtung; dazn ist 
aber noch viel Arbeit nötig und zwar ernste, sorg&ltige, tief- 
grfindige Arbeit, nicht ein oberÖächlichea Antippen, dilettan- 
tisches Vermnten, Verwertung tralatizischer Bücherweisheit. 

Ich bin damit am Schloß meiner AastUhrangen «igelangt; 
sie haben ihren Zweck erreicht, wenn es mir gelungeiTut, 
einiges Interesse für das griechische Recht so erwecken. 

*') S. meinen Aufeati in der Ztschr. d. Savlgiij -Stiftung (ro 
Abt.) XXTI, 8. 4S2 ff. and Nachtr^ S. 48S. 
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